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DER SURREALISMUS UND VERWANDTE STRÖMUNGEN IN DER SCHWEIZ

fim 7"ÄM««rAo/", 77m«

Serge Brignoni: «Rencontre au bout de la nuit»
(Photo Blum, Bern)

Die Wurzeln des Surrealismus liegen in der vor und be-
sonders während des ersten Weltkrieges offenbar werden-
den geistigen Krise Europas. In Frankreich waren Dichter
wie Lautréamont, Rimbaud und Apollinaire mit kühnen,
aus dem Unterbewußtsein entfesselten Vorstellungen und
einer neuen Symbolik gegen die bestehenden Denkformen
aufgetreten; in Italien verkündete der Futurismus seine

Gegnerschaft gegen alles Bestehende und schuf Chirico
als Erster archetypische Sinnbilder für die verborgenen
Urmächte des Es; in Zürich bildete sich 1916 die litera-
risch-künstlerische Vereinigung Dada, die ihrem Zweifel
an der von den Furien des Krieges widerlegten Vernunft
durch einen Protest gegen alle gewohnten Grundsätze des

Gestaltens Ausdruck verlieh und an das Unbewußte mit
seinen automatischen Assoziationsreihen appellierte. Nach
diesen Vorläufern erwuchs Anfang der 1920er Jahre in
Paris der auf einen von Apollinaire geprägten Begriff zu-
rückgehende Surrealismus, zuerst als rein literarische
Gruppe, die später bildende Künstler, darunter die Da-
daisten Arp und Ernst, aufnahm; an den ersten Ausstel-
lungen beteiligte sich auch Chirico. Die Bewegung um-
faßte verschiedenste Temperamente und betrachtete sich

als international. André Breton, der 1924 ihr erstes Mani-
fest erließ, betonte denn auch, sie sei keine Schule, sondern
äußere sich in einem bestimmten Zustand des Geistes. Der-
selbe erstrebte auf dem Wege des Traumes, rauschhafter
Zustände und scheinbar sinnloser Zufälle sowie im unbe-
kannten Bereich zwischen Halluzination und Vision, also

sozusagen durch Inspiration «von unten», eine neue
Freiheit, wobei individuell-typische Seelenkonflikte und
Spaltungen künstlerisch verwertet wurden; der Schöpfer
eines Werkes sollte gleichsam sein eigener Zuschauer sein.
Freuds Enthemmung der Triebe wurde propagiert, Jungs
Tiefenschau und seine Warnung vor der Bannung des
Teufels zum Teil vorweggenommen. Man entdeckte und
beschwor zugleich neue, vielfach schreckhafte und bizarre
Schichten des Daseins, das, was zuvor als seine Nachtseite
verschwiegen worden war, und gestaltete — oft chiffriert
wie in den Träumen oder in der alten Geheimsprache der
Alchimie - seltsame, dem «gesunden Menschenverstand»
nicht mehr zugängliche und der Zeit entrückte Meta-
morphosen von Zuständen, die im Betrachter Evokatio-
nen gleicher, untergründiger Erlebnisse hervorriefen oder
ihn zum mindesten herausfordern wollten. Vor uns liegt

109



die Wüste, hieß es, und sie galt es zur erforschen In der
Darstellung - von Malerei und Plastik, die fetischartige
«Objets» besonders bevorzugte - kam es entsprechender-
weise zu einer Amalgamierung heterogener Stilelemente :

Flächengebundenheit und Perspektive, Gegenständlich-
keit und Abstraktion, realistische, expressive, impressive
und konstruktive Elemente, Klebe- und Fototechnik, dann
auch verschiedenste Materialien wurden nebeneinander
verwendet. Das Schwergewicht lag keineswegs auf gegen-
ständlichen Formen; vor allem Duchamp verfocht die
surrealistische Möglichkeit innerhalb der Abstraktion. -
Die Gefahr des Stiles lag und liegt in seiner Überspitzung
von nurmehr subjektiv erfahrbaren Dingen, dann auch in
der Systematisierung und Rationalisierung der von den
Dadaisten als Überraschungen gewonnenen Einfälle, die
häufig zu einer Ursprüngen und Zielen gleichermaßen
widersprechenden Akademisierung führten.
In einem zweiten Manifest (1928) bekannte sich Breton
zu einem universalen, die Kräfte von Leben und Tod aus-
gleichenden Gesamtbewußtsein. Zu Beginn der 30erJahre
spaltete sich die - dauernd in Fluß befindliche Gruppe —

an der Stellungnahme zum Kommunismus ; doch wurden
die Austritte durch Neueintritte aufgehoben, darunter
von Dali, der später seine sehr persönliche Methode der
kritischen Paranoia entwickelte. Allmählich fand eine ge-
wisse Verschiebung von einer anfänglich vorherrschenden
romantischen zu einer stärker dialektisch-materialisti-
sehen Haltung statt, die erst nach dem zweitenWeltkrieg
wieder zurückging.
Der erste Raum vermittelt, soweit wie möglich, eine
knappe Orientierung über die älteren Mitglieder der für
den ganzen Surrealismus zentralen Pariser Gruppe und
der Künstler, die ihr nahestanden. Einige wichtige Ge-
stalten, wie Duchamp, Masson und Magritte, sind in den
Vitrinen, die ein paar ausgewählte Beispiele des literari-
sehen Schaffens zeigen, wenigstens als Illustratoren faß-
bar. Die Kräfte des gegenwärtigen Nachwuchses, bei de-
nen neue Tendenzen zum Ausdruck kommen, sind nur
mit zufälligen Werken vertreten; Maler wie Jasper Johns
und Rauschenberg fehlen.
Was nun die Schweizer Künstler mit surrealistischer Auf-
fassung oder Gestaltungsweise anbelangt, so waren ihre
Beziehungen zur Pariser Kerntruppe vielfach vorüber-
gehender oder überhaupt nur mittelbarer Art. Direkt zu
ihr gehören und gehörten Meret Oppenheim, Brignoni,

Vuillamy und Seligmann; Tschumi stand ihr während
seiner Pariser Jahre nahe. Die zur Hauptsache in der
Schweiz lebenden Maler nahmen im allgemeinen gegen-
über dem scharf umrissenen Programm von Breton eine
unabhängige Stellung ein, indem sie das, was sie daran
ansprach, mit anderen Anliegen verbanden. In den 30er
Jahren, der Zeit der breitesten Entfaltung surrealistischen
Gedankenguts, schloff sich der Bewegung das zum Teil
sozialkritische und sehr malerische Basler Trio Abt,
Moeschlin und Wiemken an, ferner die verschiedenartige
Gruppe der Luzerner Erni, Maass und von Moos sowie
der Berner Ricco; später folgte der Zürcher Grab und
neurdings Weber. Als eigenwillige, in einem gewissen
Verwandtschaftsverhältnis stehende Einzelgänger mit vor-
wiegend romantischer, märchenhafter oder phantasti-
scher Haltung sind E. G. Rüegg, Marguerite Ammann
und Valerie Heußler zu nennen; auch Eschle ist mit sei-

nen Terrakottamasken hier einzureihen. Surrealistische
Elemente im Gewände der Abstraktion finden sich bei
Schieß, Sonja Sekula und Lilly Keller. Eine ganz beson-
dere Stellung nimmt Tinguely mit seinen «Maschinen»
ein; doch sind dieselben im Grunde genommen nur als
surrealistische Erzeugnisse zu verstehen.
Der hier vorliegende Überblick soll, wie ja die meisten
Ausstellungen, auch zur Diskussion auffordern. Gerade
beim Surrealismus, dessen Schwergewicht eben nicht auf
einer formalen Gestaltung, sondern in einer bestimmten
Haltung liegt, ist es schwierig, objektive Grenzen zu
ziehen. Leider fehlt der in der Nähe von New York nieder-
gelassene Basler Kurt Seligmann. Tschumi ist im letzten
Augenblick zurückgetreten und mußte deshalb mit eini-
gen Werken aus Privatbesitz gezeigt werden.
Besonderer Dank gebührt Frau Meret La Roche-Oppen-
heim für ihre Hilfe und Mitarbeit, ferner der Baudirektion
des Kantons Zürich, den Museen von Basel und Zürich,
der Galerie Klipstein & Kornfeld, Bern, sowie den Herren
O. Abt, H. Bolliger, Bern, C. Burgauer, Zürich, Dr. P.

Frochaux, Wabern, Prof. H. Kuske, Gümligen, Dr. Ch.
S. Leuthardt, Riehen, Frau B. Moeschlin unci Frau A.
Oppenheimer, Basel, welche durch ihre freundlichen
Leihgaben - oder die Vermittlung von solchen - wesent-
liehe Ergänzungen ermöglichten. Auch den ausländischen
Künstlern möchte ich danken, die zum Teil ganz spontan
Werke für die Ausstellung zur Verfügung stellten.

P. Z,.

ZUM PROBLEM DES SURREALISMUS, ERKLÄRT VON CH. EST I E N N E

Der Surrealismus ist nicht das, was wir glauben, eine ori-
ginale oder Skandale provozierende Malerei, sondern der
Ausdruck der inneren Welt des Künstlers, etwas, was
eher von der Ethik als von der Ästhetik abzuleiten ist.
Daher besteht die Möglichkeit der «surrealistischen»
Malerei, unter sich verschiedene Formen und Ausdrucks-
möglichkeiten, vom genauesten Akademismus bis zur
Abstraktion, anzunehmen. Es ist nicht das Bild, das sur-
realistisch ist, sondern der Maler (der Maler in die ganze
Tiefe gesehen)

Außerdem bemerkt Ch. Etienne, daß André Breton, der
Begründer des Surrealismus, nun eher zu jenen Techni-
ken tendiert, die nicht von der Tradition abhängen, da
diese in den Malern den Geschmack für Malerei zu sehr
wieder auslöst.
In Wirklichkeit existiert jemand, den man hier zu leicht
vergißt - der Betrachter, um nicht zu sagen der Käufer.
Ein Bild ist ein Ding oder eine Sache, die man wechselt
oder handelt. Vom Moment an, da man geneigt ist, sie
auszustellen und sie verkauft, beabsichtigt man, daß das

110


	Der Surrealismus und verwandte Strömungen in der Schweiz

